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Das Verkehren
im

retspiel .
Dieser Nahme ist theils aus dem Erfolg her .^ genommen , der sich bißweilen bey dem be-

— ^ sten Anschein des Spiels ereignet , da ein
»»vermutheter unglücklicher Wurfdie ganze Skelluna
desselben verändert ; theils scheinet er noch besser da¬
her zu leiten , daß der Spieler nicht vor sich hin son¬
dern auf des Gegenübersitzenden Seite , die Steine
von der rechten zur linken Hand einspielet . Aufmerk¬
samkeit , Vorsicht , und Bedachtsamkeit machen hier -
bey das meiste aus ; doch wird die etwas längere Wei¬
le , die zu Ausmachung eines Spiels erfordert wird
durch die vielen angenehmen Veränderungen dem Lieb¬
haber genugsam vergolten . Es ist eine Art der Be¬
lustigungen beyLeuken , die sich gerne im Denken üben ,und überall ihren Witz nach Regeln, zeigen wollen .

Die Spieler pflegen beym Anfang des Spiels sich
zu verglichen , ob sie mit s. blossen Steinen , odernur s. Banden angehen wollen . Das erstere be-
dEt ^ daßman 5. einzelne Steine vom Hauseoder Mahl haben muß , ehe man zu einem Bans
gelangen kan. Durch das andere wird verstanden
daß ausser s. Bänden , keine mehrere gemacht werden

sollen
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sollen , weil eine jede mehrere sonsten geschlagen wird .
Bisweilen bedinget man unter einander 6. und mehr
Bände , und bindet , wenn man kan und will , wenn
gleich keines . Blossen vom Hause zugegen .

5. Setzung der Steine .
Bey dem Anfang,setzt jeder If . Steine an sei¬

nes Gegners Seite aus das erste Feld , so an der lin¬
ken Hand desselben ist , und dieser richtet seinen Satz
eben so, gegen des andern linke Hand . Beede spielen
sodann ihre Steine nach eines jeden Seite herüber ,
und machen hierauf die Bände . Geschiehet z. E.
der Wurff , daß 5. oder 4. oder sonst in ungerader
Zahl , Augen vorhanden : so setzt man mit Steinen
vom Hause auf beyder Seite , und zehlet von dem er¬
sten ledigen Felde ; oder setzt einen Stein vom Hau¬
se auf IX. oder , wie man sonst ungleiche Augen ge¬
morsten . Werden zwey gleiche gemorsten , sower¬
den sie 4. mahl gesetzet , und man kan , wenn z E.
zwey fünfe gemorsten sind , 4. mahl f . setzen, und
mit r. 2. z. oder 4. Steinen so fortspielen , als man
seinen Vortheil bemerket , um entweder die Hucke ,
( oder das Eck ) an des Gegenspielers Seite rechter
Hand , zu Machung eines Bands zu gewinnen , oder

sonst r -- z von feinen Steinen , zu schlagen . Dochist
dieses im Anfang nicht so gar gewöhnlich , wo sich
nicht ein Hinterhalt von eigenen Steinen zeiget , oder

schon ein - und anderer Band vorhanden , daß der an¬
dere durch Schlagen aufgehalten werden könne .

AlleAugen sind indessen , wie sie der Wurf giebt , zu
sehen , es wäre dann , daß man keine Steine zu setzen
hätte , wie in folgendem Fall geschehen kan. Es wirft

Lrjus
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6asu5 anfangs s. und r. er setzt hierauf mit einem
Grein vom Hause auf 6 : Wirft er hernach zwo
Sett se, so kan er nicht sehen , so wenig , als er es
thun kan , wenn er aus dem Brek geschlagen wor¬
den wäre . ( Siehe unten . ) Ein fürsichtigerSpieler
seht anfangs nicht viel blosse Greine , weilen , wenn
der andere gern schlüget, und hierbey in etwas Glü¬
cke hak , er Mühe haben würde , wieder einwerffen zu
können ; der andere aber emen Band nach dem an¬
dern machen , und aus Furcht doppelt zu verlieh reu ,
an diesen einzeln doch verlohren geben mäste . *

II . Von Bänden , und wie sie zu machen.
Zwey oder Mehrere Steine eines Spielers , die in

ein Fels zusammengesetzetwerden,haben den Nahmen ,
eines Bands .

^ Auf des Gegen - Spielerö Seite kan man mit seinen
Steinen keinen Band machen , ausser an dem Hucke
auf dessen rechter Hand , und wird dieser Huck , als rr .
vom Hause , oder Mahl gerechnet .

Vornemlich hat man darauf zu sehen, baß man in
dem Hucke des Gegners einen Band mache , oder meh¬
rere Steine auf einander setze, damit man , wann da

selbst

* Steine scklagen , herausschlagen , bedeutet : wo
der eine Spieler , wenn er von seine» Steinen einige hin¬
ter des andern Steinen stehen hat , solche einzelne vorste¬
hende abnehmen darf , und darnach Augen wirft , so, daß
der andere wieder einweihn , und, wenn dieser vorher ,
als er vom Mahl gespielet , - ae; ch!et hat , r w^ fe »
und schien muß. Diese herausgeschlagene Steine heissetr
die Blossen «
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selbst einmahl der . Platz gewonnen , an seine Seite
herüber desto ehender Bände machen könne .

An seiner Seite in desBretS beeden Theilen, gehet
es an, seine Bände zu machen , und fährt man von
der lincken zur rechten Hand in dem andern Theil
des Brets , mit denselben , wenn man sie nur so viel
möglich zusammen hält , so lang fort , biß man zum
Ausnehmen gelanget .

In ' oeme man nun an seiner Seite herüber, Bän¬
de machet ,: so wird das Feld , in welchem des Ge¬
gners aufgesetzte Steine stehen, ebenso , als wenn sol¬
ches nicht ledig wäre , mitgezehlet . Wenn Lsjus
zwo Eins werfen , und aus dem Hucke einen Band
von seinen Steinen machen wollte , so würde es nicht
statt finden .

Jeder hat seine Bände an seiner linken Hand bey
einander zu halten , und rücket mit ihnen nicht wei¬
ter fort , biß er siehet , daß der andere viele blosse
Steine hak , und zum Vortheil des also seine Stein
zusammhaltenden nicht einwerfen kan. Ist aber die¬
ser Fall da, so rücket man allgemach mit seinen Bän .
den fort , doch, daß allezeit r - z . Steine zum Hinter ,
halt , um des Gegners Steine zu schlagen, aufbehalten
werden . Ist hingegen kein Hinterhalt und sind nrw
bloss Steine da : so bricht man einen und ändernder
hintersten Bände , damit , wenn der andere schlagen
muß,wieder frischeSteinevom Mahl auszuspielen ,
erhalten werden , und schicklich hinter des andern
blosse Steine , um solche zu schlagen, zu stehen kom¬
men mögen.

Ist
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Ist das Spiel auf des andern Seite tzorcheilhaft,
und stehen seine Bände zusammen : so hütet sich der
Spieler sehr genau , daß , wenn er alle seine Sterne
herüber habe , er keinen dlossu sehe , sondern seine
Bände zusammen halte , und immer an der rechten
Hand im andern Theil des Brets damit fortrücke,
damit , wenn von des Gegners Steinen einer oder
der andere hinter des Spielers Steinen stehen, keine
blosse seiner Steine geschlagen werden können ; in¬
dem es öfters kommet , daß man doch , wenn Man
auch alle seine Steine , fast biß am einen , heraus ge¬
nommen , verliehren kam Zeigt sich der Fall , daß
man , wenn der andere viele blosse hat , doppelt ge¬
winnen könnte , so pflegt man ihm zum Emwerffen
Platz zu machen , damit , wo er nicht über die Bände
gelangen karr , er mehr blosse von Haufe sehe , oder
einen und mehrere von seinen Bänden aufbrechen
müsse. Hierbey suchtman allezeit L - z. blosse von
seinen Steinen zum Hinterhalt , um ihn schlagen zu
können , zu behalten , damit er also mehr , als er ein -
werffen kan , blosse Steine bekomme . Doch ist dar¬
auf zu sehen , das man Platz haben möge, mit seinen
Steinen fortzurücken . Ergiebt sich in der Fortrü -
ckrrng der Bände sobald kein Vortheil r so werden sie
besser an der linken Hand behalten , und sucht man
nur , wie man viele blosse Steine des Gegners schla¬
gen , und ihn aus dem Bret setzen könne . Er ist da¬
durch verhindert , daß er nicht eher mitspielen kan ,
biß ihm ein Raum von dem andern gemacht wor¬
den , da dieser indessen ein festes Spiel sich ge¬
machst .

Gr M- Was
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III . Was es heiße , aus dem Bret War
gen , oder den andern zum Junker

machen .

Wenn Lsjus an seiner linken Hand z. Bände

stehen hat , und 8empron ! us drey oder mehr blos¬

se Steine hat : so kan 8empromus nicht eher ein¬

werfen , biß Lajus weiter fortgerücket , oder eine

von Lsj us Bänden zerbrochen worden . Diese Stel¬

lung des Spiels giebt zu erkennen , daß 8empro -
rüus mehr blosse oder herausgeschlagene Steine , als

ledige Felder hat , worauferwieder einwerfen könnte .

Und deswegen hrist er aus dem Brer geschla¬

gen , oder zum Junker gemacht .
Aus dem obigen kan man leicht erkennen , daß ,

wenn man etliche blosse von seinen herausgeschla¬
genen Steinen hat , man sonst nicht eher fottspielen
könne , biß dieselbe wieder zur Stelle gebracht wor¬
den . Dieses aber ist das gewöhnliche so genannte
Einwerfen .

IV . Das Einwerfen der blossen.
Dieses Einwerfen der blossen seht also vor¬

aus , daß ledige Felder da seyn müssen ; denn , wenn

der andereBände stehen hat , kan ich von meinen Stei¬

nen nicht einen hinsetzen , und überdiß muß ich nicht

weniger ledige Felder , als blosse haben , ausser -
dcme ich so lang mit dem Fortspielen warten mäste ,

biß der andere mit seinen Bänden fortgerücket , und

mir Raum zum Spielen gemacht hätte .
Wenn nun LaZus , i . 2. oder mehr seiner Steine

auf 8empronü Mahl - Ort stehen hat , so darf er ,
wo er zwey wirft , nicht darauf setzen, oder einwer¬

fen
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fen . Wirft er 2. und r. fi> kan er 1. nicht einsehen .
Wo aber Sempronius einen und mehr einzelne
Steine auf des Ojus Einwurfs - Plah stehen hat ,
kan dieser , wo er dieselben trift , einsehen und schla¬
gen , und ist nach dem Recht des Spiels hierzu so
verbunden , daß er es auch mit seinem Nachtheil thun
mäste . Nicht weniger , wenn Sempronius ein
fest Spiel und seine Bande beysammen hat , und
also selbige nicht gerne verwerfen mögte , oder , um
gedoppelt zu gewinnen , mit seinen Steinen ,
um die wenigen zu schlagen , einen Hinterhalt suchet :
so seht er nur einen oder mehr einzelne in Lsji Ein -
rvurss - Plah , und , wenn Lsjus ein - und andere
blosse einzuwerfen hat ; so stehet eS inder Willkühr
des Letztem nicht , ob er , wenn er Augen darnach
wirft , einsehen wolle , sondern er ist , alles , was
er trift , nach den Spiel - Regeln zu sehen, verbunden .

V. Wie das Spiel einzeln verlohren werde .

Verstehet es Lsjus anfangs , indeme er viel blosse
sehet , die 8empromus , der gerne schlüget , fölang
verfolgt und herausschlüget , biß er einen Band nach
dem andern macht ; so verliehet Osus sein Spiel
einzeln , weil er an seiner Seile herüber keinen
Band hat . Bemerkt er dieses , so kan er , weil er
ungewiß ist , ob er es erhalten mögte , das Spiel
annoch zu rechter Zeit verlohren geben . So bald er
aber einen Band an seiner Seite hat , so geht es ihme
ohne Sempronn Willen nicht aussondern er muß das
Spiel aushalten , da er es mit wenigerer Mühe ein¬
zeln harre vcrliebren können . Es ist noch
eine Art , dieses einzeln , BerliehrenS / wenn der eine
alle seine Steine in dem Theil des Bretö an seiner

G z rechten
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rechten Hand herüber hat , daß er dieselbe ausneh -
men . an . Doch muß solches , so , wie und nachdeine er wirst , beschehen, und allezeit ein Stein qe-
UM werden . Derjenige also , so am ersten seineSteine herausgenommen , hat gewonnen , und
der andere emzeln vertohren .
VI « Das Verkehren , so doppelt verspielt

wrrd / oder das Iahn machen .
Der Ärten , wie das Verkehren doppelt ver -

spielet , oderzum Iahn ( jerm ) gemachec wird , sind
verschiedene . Eine ist , wenn Ssmpromus seine
Bande fest beysammen hat , daß Lsjusüber dieselbe
Nicht kommen kan , sondern einen bloßen nach dem
«mderri setzet , auch wohl i . oder mehr von seinen
Banden aufbrechen muß . Wo nun Ssmvromus
mit seinem Hinterhaltdes Lajus Steine solang schlä-
get , biß er so viel blosse bekommt , und kein lediges
Feld emzulverffen , und darauszu setzen , mehr übrig
Hut : so heißet Eajus » in diesem Spiel , lesn , und
hat doppelt verlohren ; doch ist hiebeyzu merken , daß
Sempromus mit allen seinen Bänden aus des Esjus
Ernwurf - Ort fortgerückt seyn müsse Eben so, kan
Sempromus auch wohl Bände in des Lsjus Em -
wurfs - Ort haben und doppeic gewinnen , wo
( ^) us , der auf dem Mahl einen odtrmehr Steine
stvym hat , 6. bloss kriegt ; denn alsdann wird
dieser wieder nicht einwerfen können . Es ist aber
nicht genug , 6. oder mehr einzelne Steine stehen zu
haben , sondern es müssen 6. oder mehr aus dem
Beet , und also blosse seyn , oder die Merkzei¬
chen m dem EinwerfungS - Platz mit Lajus Stei¬
nen also besetzt worden seyn , daß kein Einwerfen
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mehr beschehen könne . Eine dritte Art ist , wenn
man alle seine Steine auf dem letzten AusnehF
mun o- Feid zusammen hinauf spielet , wo man
auch keinen Stein nicht ausgenommen hat ; doch
muß das Glücke soviel beygetragen haben, daß man
weder einen mehr , noch weniger geworfen , so,
daß der eine oder mehr , recht darauf zu stehen ge¬
kommen , ausserdemees nicht gilt , und man ausneh -
men müste . Diese Art ist eine der kützlichsten , es
wäre dann , daß man seine Bänder schon vorhin ge¬
brochen , und man mit dem Ausnehmen später als
der andere , fertig zu werden , sahe ; denn der , so
ohne Ursache seine Bände brechen , und , um dop¬
pelt zu gewinnen aufspielen wollte , würde ein sehr
unregelmäßiges und übles Spiel machen und sich
selbst verursachen . Ist man nun mit allen seinen
Steinen in dem Theil des BretS rechter Hand her¬
über : so nimmt man ordentlich , nachdem man ge¬
worfen , heraus , und der , so mit dem Ausneh -
men am ersten fertig , und seine Steine heraus hak ,
heist der Gewinner , des einzeln , von dem andern
verlohrnen Spiels .

VII . Das Ausnehmen der Steine .

Wer alle seine Steine in dem letzten Theil des
BretS hat ; kan dieselbe ausnehmen , und das

Spiel zu Ende bringen . Es pflegt also zu geschehen:
Werden ungleiche Augen geworfen , so darf man
beyde oder einen ausnehmen , oder , wenn die Zahl
nicht zu hoch, einen , oder beyde setzen , wie
es am vortheilhastesten seyn kan , und so darf man ,
wenn 2. gleiche , oder ein Doublette geworfen ,
4. heraus nehmen . Hat nun Lasur z. E. 2. Bän -

G 4 dx
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de auf den beyden erstem Feldern im Ausnehmunas -
Plaz stehen, und wirst 6. und 5. so ist ihm erlaubt , von
jedem der beyden Bände einen heraus ' zu nehmen ,
und den andern in den Hucke zu sehen. Wirft er
r gleiche , nemlich 2. sechse , so nimmt er die beyden
letzten Bande , und also 4. Steine heraus . Ohne ,
daß man allemahl von dem hintersten anfange , darf
man , wenn auf dem letzten Merkzeichen , z. E. 4.
Steine stehen , (gesetzt , es wären mehr Bände oder
Steine dahinten ) und zwar Eins geworfen worden ,
die 4. Steine ausnehmm . Sind 4. Steine aufden
neben anstehenden Merkzeichen , so kan man sie alle
4 > m Huck setzen, oder 2. davon ausnehmen , und
dre 2. andern in das Eck bringen . Giebt aber der
Wurf , wenn keine hinten weitere an sicher, , 2. sechse ,
L. viere , 2. drey , - zwo zweyer so können sie alle
4. heraus genommen werden .

Hat man 4. Steine auf der ersten Helfke stehen ,
und man wirft zwo 6. muß man die 4. Steine her¬
aus nehmen ; hat man nur emen Band von 2. Stei¬
nen darauf stehen , und man wirft eine 6. und eine
s. kan man die 6. herausnehmen , die 5. aber muß
man in die Ecke setzen , es sey dann , daß man auf
dem folgenden Merck - Zeichen auch was stehen hat ,
so kan man auch die y. davon heraus nehmen .

Hat man auf dem ersten und andern Merck- Zei¬
chen r . Bände stehen , so, daß keine Steine darauf
stehen, und man wirst zwo 6. so nimmt man die 4.
heraus , stehet aber noch ein Stein darauf , muß
Ki m doch 4. heraus nehmen , und einen bloß stehen
lassen , man muß aber ausnehmeu und fetzen , wie

man
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man wirst ; als zum Exempel , ich hätte die ^ Bän¬
de auf den 4. letzter « Merckzeichen stehen , so daß ich
«inen Stein von denen auf den ersten stehen hätte .
Würfe ich nun s. und6j : müfte ich von dem ersten
2. Steine auSnehmen , und einen bloß stehen lassen ;
würfe ich zwo 6. oder zwo 5. nehme ich die z. ersten
Steine und noch einen von dem andern Bande , und

lasse von dein andern Bande einen blossen stehen .

Hat man nur 2. Bände übrig von 4. Steinen ,
welche auf den beyden lehren Merkzeichen stehen ,
und man wirftzwo 6. zwo s. zwo 4. zwo z. oder zwo
2. so nimmt man sie alle 4. aus, - wirft man i . und
2. kan man 2. von jedem Bande einen , oder einen

auSnehmen und den andern setzenj ; habe ich einen
Band von 2. Steinen auf dem dritten , wiederum
einen von 2. Steinen auf dem lehren Merckzeichen
stehen , und ich werft 6. s. oder 4. und dabey
eine i . so kan ich 2. Steine , einen von dem ersten ,
und den andern von dem letzten Band auSnehmen ,
oder ich kan auch von dem letzten Band einen aus -
nehmen , und den andern setzen,' wo ich aber zwo
L. zwo s. zwo 4. werfe , nehme ich sie alle 4. aus .

Die Belustigung dieses Spiels an sich , verdiente ,
daß ein geübter Kenner die dahin gehörige Regeln
aus den Gründen der Anchmecic , Trigonometrie ,
und besonders der Lehre von den b. oF. irirkrms er¬
läutern mögte . Eö ist eines der vorzüglichsten , je
weniger es Regeln hat , die doch so allgemein sind ,
daß sie auf unzehliche Fälle spplicnret werden kön¬
nen . Es hak in grossen Handels - Skadten , besonders
seine xrste Aufnahm unter Kausieuthen gefunden ,

G 5 und
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und hat seinen Ursprung den Italienern zu danken,
die ohnehin die Ehre unter vielen Nationen haben ,
die glücklichsten Erfinder der witzigen Spiele zu heis¬
st «. Man übet um so mehr alle Kräfte des Ver¬
standes darinnen , als die Phankhasie , oder die Will -
kühr der Spieler , oder eine Veränderung in der
Art zu spielen , hier keinen Theil haben , sondern die¬
ses Spiel noch immer in seiner ersten Gestalt sich an¬

genehm machet , und seinen Kenner allezeit
> als einen Denkenden und bedacht¬

samen Geist betrachten
lässet .
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